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Der Industrie- und Hafenstandort

Brunsbüttel ist der größte und wichtigste 

industrielle Kern in Schleswig-Holstein. 

In Brunsbüttel werden Werte geschaff en, 

zukunftsfeste Arbeitsplätze gesichert und 

unser Land am Laufen gehalten. Deshalb 

und aufgrund seiner besonderen Lage 

ist Brunsbüttel schon heute ein Chancen-

raum für die Energiewende- und Klima-

schutztechnologien. Ich selbst bin immer 

wieder gerne vor Ort und schätze die 

zupackende Art der Werkleitungen und 

das besondere Flair am Standort

sehr.

  Das Jahr 2022 war geprägt von viel-

fachen Krisen und insbesondere vom 

Angriff skrieg Russlands gegen die Ukraine. 

Der Krieg wirkt sich massiv auf die Ener-

Chancenraum für Energiewende und Klimaschutz
gie- und Rohstoff märkte aus und stellt 

auch die energieintensiven Industrieunter-

nehmen im ChemCoast Park Brunsbüttel 

vor große Herausforderungen. 

  Um die Abhängigkeit von russischem 

Erdgas zu verringern und die Energiekrise 

zu überwinden, hat die Bundesregierung 

schwimmende LNG-Terminals (FSRU) 

angemietet. Davon wird eine zum Jah-

reswechsel in Brunsbüttel zur Verfügung 

stehen. Über die FSRU können bei voller 

Verfügbarkeit der Leitungskapazität rund

7,5 Milliarden Kubikmeter Erdgas pro Jahr 

angelandet werden. Gerade in Brunsbüttel 

erhöht diese LNG-Infrastruktur die Versor-

gungssicherheit für die energieintensiven 

Betriebe. Die beteiligten Unternehmen 

und auch der Staat haben Handlungs-

fähigkeit bewiesen und das Projekt mit 

norddeutscher Gelassenheit zeitgerecht 

ins Ziel gebracht. Hierfür möchte ich aus-

drücklich danken. 

  Dass wir mit der LNG-Importinfra-

struktur Versorgungssicherheit schaff en, 

ist ebenso richtig wie die Tatsache, dass 

wir nach wie vor vor enormen klima-

politischen Herausforderungen stehen. 

Daraus ergibt sich die Chance, den Stand-

ort Brunsbüttel zum Hub für erneuerbare 

Treibstoff e und klimaneutrale Industrie 

auszubauen. Die Westküste bietet beste

Voraussetzungen für die Erzeugung, 

Verteilung und Nutzung von grünem 

Wasserstoff . Eine Vernetzung der Ener-

giestandorte Heide und Brunsbüttel durch 

Pipeline-Infrastrukturen und Speicher sind 

aus meiner Sicht ein Gebot der Stunde.

Integraler Bestandteil einer solchen

Infrastruktur wäre ein Multi-Energie-

Terminal, das aus dem geplanten sta-

tionären LNG-Terminal hervorgehen 

könnte.

  Schleswig-Holstein soll das erste 

klimaneutrale Industrieland werden. Ich 

wünsche mir den Standort Brunsbüttel 

als Partner dafür. Dafür bleiben wir im 

intensiven Austausch mit Ihnen vor Ort. 

Energie-Staatssekretär Joschka Knuth 

pfl egt als Brunsbüttel-Koordinator einen 

intensiven Kontakt mit den Werkleitern 

und der Entwicklungsgesellschaft

Westholstein und auch ich selbst werde 

meinen Beitrag dazu leisten, dass der 

Standort Brunsbüttel ein Leuchtturm der 

Industrie im Norden bleibt.

Ich freue mich schon auf meinen nächs-

ten Besuch. 
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Visualisierung der geplanten neuen Ofenlinie (blau) in der bestehenden Anlage. © Holcim (Deutschland) GmbH

Minister Tobias Goldschmidt (3.v.l.) besuchte den ChemCoast Park Brunsbüttel im Rahmen des 

Brunsbütteler Industriegespräches im August 2022. © Brunsbüttel Ports GmbH

Holcim-Zementwerk in Lägerdorf:
160 Jahre Tradition – 100 Jahre Zukunft

Auf dem Weg zum ersten
klimaneutralen Zementwerk

Das Zementwerk im schles-

wig-holsteinischen Lägerdorf ist 

der größte Standort von Holcim 

in Deutschland. Der Kreideabbau 

und die Herstellung von Zement 

haben hier eine Tradition von 

160 Jahren. Nun soll in Lägerdorf 

das erste klimaneutrale Zement-

werk der Welt und damit ein 

technologischer Leuchtturm mit 

globaler Strahlkraft entstehen. 

Eine große Herausforderung, 

denn nach herkömmlicher Pro-

duktionsweise ist die Zement-

industrie derzeit noch einer der 

größten globalen CO2-Emit-

tenten. Bei den Bemühungen, 

den CO2-Ausstoß zu verringern, 

nimmt Holcim eine Vorreiter-

rolle ein. Denn Klimawende heißt 

auch Zementwende.

Dafür baut das Unternehmen in 

Lägerdorf das Zementwerk der 

Zukunft. Neue Technologie und 

die innovative Kopplung ver-

schiedener Industrien machen es 

mit der geplanten neuen Ofenli-

nie erstmals möglich, im großin-

dustriellen Maßstab Kohlendio-

xid aus der Abluft abzuscheiden 

und für die Weiterverarbeitung 

zu nutzen, beispielsweise zum 

Grundstoff  für die Chemieindus-

trie. Mit Aufbau einer sektoren-

übergreifenden Wasserstoff -

wirtschaft zwischen mehreren 

Industrieunternehmen aus der 

Region wird der Standort Läger-

dorf und die Westküste Schles-

wig-Holsteins zum Modell für 

den klimafreundlichen Umbau 

von Industrieunternehmen und 

zum Vorreiter der Energiewende. 

«Es ist ein Pilotprojekt mit Einsatz 

der innovativen Oxyfuel-Tech-

nologie», schwärmt Werkleiter 

Torsten Krohn. 

Für das ehrgeizige Projekt 

muss der langfristige Betrieb des 

Zementwerks Lägerdorf sicher-

gestellt sein. «Für den Bau der 

neuen Ofenlinie ist die Rohstoff -

sicherung und die ortsnahe Ver-

fügbarkeit von Kreide notwen-

dig», so Krohn weiter. Die von 

Holcim aktuell genutzten Gruben 

werden im nächsten Jahrzehnt 

stillgelegt und renaturiert. 

Deshalb strebt das Unterneh-

men die Genehmigung für die 

Erschließung einer neuen Grube 

im Gebiet Moorwiese/Moorstü-

cken an, die das Werk für weitere 

rund 100 Jahre versorgen kann. 

Das Gebiet ist bereits seit zwei 

Jahrzehnten als Vorrangfl äche 

für den Abbau oberfl ächen-

naher Rohstoff e vorgesehen. 

Auch beim Abbau der Kreide will 

Holcim neue Wege gehen und 

Maßstäbe setzen, um Auswir-

kungen auf Mensch und Natur 

so gering wie möglich zu halten. 

«Spätestens ab 2038 soll unser 

Werk dann vollständig mit Kreide 

aus der neuen Grube versorgt 

werden», freut sich Krohn.

Covestro: Auszubildende
als Botschafter für die Betriebe

Prüfungsbester Chemikant 
in Brunsbüttel ausgebildet

Drei prüfungsbeste und drei 

landesbeste Auszubildende in 

den letzten fünf Jahren sind ein 

untrügliches Zeichen: In der 

Ausbildung am Covestro-Stand-

ort Brunsbüttel stimmt die 

Chemie. Mit Enno Rehberg 

aus Nortorf bei Wilster weiß 

der Werkstoff hersteller erneut 

einen Spitzen-Azubi in seinen 

Reihen. Der 22-Jährige hat seine 

Ausbildung im Sommer vorzeitig 

beendet, als prüfungsbester 

Chemikant. Die guten Leistun-

gen zahlen sich für den jungen 

Gesellen aus: Als Werkstudent 

bleibt er dem Unternehmen 

neben seinem Studium an der 

Hochschule für angewand-

te Wissenschaften (HAW) in 

Hamburg treu. Außerdem hat er 

von der Industrie- und Handels-

kammer (IHK) ein Stipendium 

erhalten.

Prüfungsbester Chemikant: Enno 

Rehberg. © Covestro

Werkleiter Torsten Krohn vor dem 

Ofen 11 in Lägerdorf. © Jens Neumann

Der berufl iche Werdegang von 

Enno Rehberg ist beispielhaft. 

Der Entschluss, eine Ausbildung 

zum Chemikanten zu absolvie-

ren, stand schon nach einem 

Schulbesuch mit anschließen-

dem Praktikum bei der Raffi  ne-

rie Heide fest. «Das hat mir total 

gut gefallen.» Bei der Wahl des 

späteren Arbeitgebers wurde 

er auf Covestro aufmerksam. In 

der Ausbildung habe er erfah-

ren, dass die hier hergestellten 

Vorprodukte ein «Beitrag zum 

Klimaschutz» seien. MDI-Hart-

schaum beispielsweise wird 

als hochwertiger Dämmstoff  in 

Kühlschränken, in Neubauten 

und bei der Gebäudesanierung 

eingesetzt.

«Die Analyse von Proben ist 

längst nicht alles. Man muss ver-

stehen, was in der Produktion 

passiert, um reagieren zu kön-

nen», sagt Enno Rehberg über 

seine Arbeit. Für ihn war das 

auch der Grund, nach der Aus-

bildung ein Studium im Bereich 

Verfahrenstechnik zu beginnen. 

Das Regelstudium bis zum Ba-

chelor dauert sieben Semester. 

Wo er sich dann sieht? «Gute 

Frage, vielleicht als Ingenieur bei 

Covestro oder ich schließe ein 

Master-Studium an.»

«Die Ausbildung neuer Fach-

kräfte liegt uns sehr am Her-

zen», sagt Christin Tange, Ausbil-

derin im Covestro Industriepark 

Brunsbüttel. «Wir leben die 

Werte von Covestro, wollen den 

Kulturwandel am Standort wei-

ter vorantreiben. Mit unseren 

Auszubildenden schicken wir 

somit Botschafter in die Betrie-

be, um die Arbeitswelt mutiger, 

neugieriger und vielfältiger zu 

gestalten.»

Das bestätigt Enno Rehberg, 

der mittlerweile in Hamburg 

lebt. «Wir hatten engagier-

te Ausbilder, sehr viel Spaß, 

ein wirklich tolles Team.» Die 

praktischen Erfahrungen, die er 

bisher bei Covestro gesammelt 

hat, kommen ihm bei seinem 

Studium zu Gute. Wenn er ne-

ben dem Lernen mal den «Kopf 

freibekommen» möchte, geht er 

ins Fitnessstudio oder schwingt 

sich auf das Fahrrad – und leis-

tet so persönlich seinen Beitrag 

für den Klimaschutz.
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Wintershall Dea: 35 Jahre Ölförderung aus dem Feld Mittelplate

Förderinsel leistet volkswirt-
schaftlich großen Beitrag

Die Wertschöpfungskette be-

ginnt sieben Kilometer vor dem 

Deich in 3.000 Metern Tiefe: Von 

dort kommt seit 35 Jahren sicher 

und zuverlässig der wichtige 

Rohstoff  Erdöl. Er gelangt über 

die Förderbohrungen an die 

Oberfl äche zur Insel Mittelplate 

und dann durch die Aufbe-

reitungsanlagen in Friedrichs-

koog zur Weiterverarbeitung in 

den ChemCoast Park Bruns-

büttel.

Seit Beginn der Produktion im 

Jahr 1987 konnten mittlerweile 

mehr als 40 Millionen Tonnen Öl 

störungsfrei gewonnen werden. 

Mittelplate ist das förderstärks-

te Ölfeld in Deutschland und 

enthält mehr als die Hälfte der 

deutschen Ölreserven. Mit rund 

einer Million Tonnen Öl trägt 

Im Wattenmeer vor der Dithmarscher Küste gelegen� die Förderinsel Mittelplate.  © Wintershall Dea

Blick in den Bohrturm.

© Wintershall Dea

das Feld Mittelplate fast 60 Pro-

zent zur jährlichen deutschen 

Gesamtproduktion bei.

Der Leiter von Wintershall Dea 

Deutschland, Robert Frimpong, 

blickt mit Stolz auf das Erreich-

te zurück� «Mittelplate ist und 

bleibt eine tragende Säule der 

heimischen Erdölförderung. Wir 

beweisen mit diesem Projekt 

nicht nur, dass wir unter Einhal-

tung höchster Sicherheits- und 

Umweltschutzstandards verant-

wortungsbewusst Öl fördern. 

Mit Mittelplate leisten wir außer-

dem einen wichtigen volkswirt-

schaftlichen Beitrag: Das Öl aus 

heimischer Quelle verringert die 

Importabhängigkeit Deutsch-

lands, ist Grundlage einer eng 

verzahnten Wertschöpfungs-

kette mit rund 1.000ɇTualiȴ -

zierten Jobs in der Region und 

generiert jedes Jahr erhebliche 

Förderabgaben für das Land 

Schleswig-Holstein.»

Aus dem Erdöl entstehen viele 

wertvolle Vorprodukte für die 

chemische Industrie und die 

Baustoffi  ndustrie. Ein Vorteil des 

Mittelplate-Rohöls ist der hohe 

Bitumenanteil – ein wichtiger 

Rohstoff  für den Straßenbau. 

In Bitumen wird CO2 gebunden. 

Das ist wichtig für das Erreichen 

des Landeszieles «Klimaneut-

ralität bis 2040», das Betreiber 

Wintershall Dea unterstützt.

Aus der jährlichen Mittel-

plate-Förderung lassen sich in 

der Raffi  nerie rund 650 Millio-

nen Liter Kraftstoff e produzie-

ren. Der bei der Verbrennung 

entstehende CO2-Ausstoß soll 

künftig über die Einlagerung des 

CO2 in tiefen Gesteinsschichten 

unter anderem in Norwegen 

kompensiert werden.

Kernkraftwerk Brunsbüttel� Rückbau ist besonders
Das Kernkraftwerk Bruns-

büttel hat seine Aufgabe er-
füllt und wird zurzeit abge-
baut. Der Rückbau unter-
scheidet sich aber wesentlich 
von dem anderer Industriean-
lagen. Was ihn so besonders 
macht, erklärt Kraftwerks-
leiter Markus Willicks

Herr Willicks, was unter-

scheidet den Abbau eines Kern-

kraftwerks von dem anderer 

Industrieanlagen?

Markus Willicks: Ein Kern-

kraftwerk ist eine komplexe An-

lage. An seinen Abbau werden 

aufgrund radiologischer Belas-

tungen besonders hohe Maß-

stäbe angelegt. Das spiegelt sich 

unter anderem in der engen 

Aufsicht durch die zuständige 

Behörde und in der Vielzahl der 

Begutachtungen wider. Alle

Abbauschritte werden im Vor-

wege beschrieben, das geplante 

Vorgehen begutachtet und 

schließlich von der Behörde 

freigegeben. Diese Detailge-

nauigkeit prägt die Arbeitsweise 

und erklärt die lange Zeit, die 

der Abbau des KKB erfordert. 

Damit bieten wir für viele Jahre 

einen sicheren Arbeitsplatz.

Was sind die besonderen Her-

ausforderungen?

Markus Willicks: Rückbau ist 

kein Routinegeschäft und so 

kommt es häuȴ g zu unvorher-

gesehenen Fragestellungen, die 

es zu lösen gilt. Da ist jeder Tag 

spannend. Die zurzeit größte 

Herausforderung stellen unsere 

Abfälle dar. Der weitaus größte 

Teil sind normale Abbauabfälle 

wie bei anderen Industriean-

lagen. Aber sie kommen aus ei-

nem Kernkraftwerk und sind da-

mit in Teilen der �ff entlichkeit 

nicht gewollt. Sachliche Gründe 

sehen wir dafür nicht. Folge 

Markus Willicks (r.) inspiziert mit Abbauleiter Sven Honnefeller die zur

Demontage gekennzeichneten Systeme © Kernkraftwerk Brunsbüttel

davon ist, dass Deponien die 

Abfälle nicht annehmen wollen 

und diese somit auf dem Kraft-

werksgelände zwischengelagert 

werden müssen. Wir werden in 

absehbarer Zeit unsere Lager-

möglichkeiten ausgeschöpft

haben, wodurch sich der Rück-

bau verzögern könnte. Anfragen 

für eine Nachnutzung unserer 

sehr attraktiven Flächen im 

Industriepark Brunsbüttel muss-

ten wir bisher immer abschlägig 

beantworten und das wird

wohl noch lange so bleiben.

Die Vorurteile gegenüber dem 

Abfall haben sicherlich auch mit 

der kritischen Haltung gegenüber 

kerntechnischen Anlagen zu tun. 

Setzen Sie sich damit ausein-

ander?

Markus Willicks: Ja, der

Dialog mit der Bevölkerung 

in der Region ist für uns sehr 

wichtig. Das Deponiethema 

zeigt, dass wir ohne Dialog und 

am Ende ohne Akzeptanz in der 

�ff entlichkeit für das, was wir 

tun, nicht weiterkommen. Die 

Herausforderung ist, die Diskus-

sion auf einer sachlichen Basis 

zu führen, in der naturwissen-

schaftliche Fakten als solche an-

erkannt werden. Schlussendlich 

gibt es keine Alternative zum 

Rückbau des KKB und für diesen 

brauchen wir eine Akzeptanz 

in der Gesellschaft, mit allen 

KonseTuenzen.

  DEZEMBER 2022 • SEITE 5  DEZEMBER 2022 • SEITE 2  

Brunsbüttel Ports: Marathon für vielseitige Energie-Import-Infrastruktur

Hafen-Chef Frank Schnabel treibt den Ausbau

der Energie-Import-Infrastruktur voran.

© Brunsbüttel Ports GmbH

Zum Jahreswechsel soll LNG über eine sogenannte Floating Storage and Regasiȴ cation

Unit (FSRU) im Elbehafen Brunsbüttel angelandet werden. © Brunsbüttel Ports GmbH

Die Akteure sind auf der Zielgera-
den, der Marathon für eine vielseitige 
Energie-Import-Infrastruktur in Bruns-
büttel zahlt sich aus. Frank Schnabel, 
Geschäftsführer der Brunsbüttel Ports 
GmbH / SCHRAMM group, im Gespräch

Herr Schnabel, wir erleben aktuell eine bun-

desweite Energiekrise. Was ist nun zu tun? 

Frank Schnabel: Zuallererst bedarf es 

einer Diversiȴ zierung der deutschen Erd-

gasbezugsTuellen. Lange Zeit hat man sich 

abhängig von russischem Pipeline-Gas ge-

macht. Nun muss in Brunsbüttel schnellst-

möglich eine vielseitige Energie-Import-

Infrastruktur aufgebaut werden. Diese 

muss in der Lage sein, genügend LNG 

pipelineunabhängig zu importieren, um 

sowohl private Haushalte als auch die 

energieintensive Industrie am Standort 

Brunsbüttel versorgen zu können. 

Sie beschäftigen sich schon seit über zehn 

Jahren mit dem Thema LNG. Wieso kommt es 

erst jetzt zur Anlandung von LNG in Deutsch-

land?

Frank Schnabel: Schon 2011 wurde ich 

erstmals auf das Thema LNG als Schiff -

treibstoff  aufmerksam. Ich verstand, 

dass LNG auch für eine diversiȴ zierte, 

pipelineunabhängige Gasversorgung von 

Industrie und Privathaushalten eine wert-

volle Brückentechnologie auf dem Weg in 

die Energiewende sein kann. Die politische 

Unterstützung hierfür hielt sich anfangs je-

doch in Grenzen. Erst mit dem russischen 

Angriff skrieg auf die Ukraine, den wir in 

jeder Hinsicht verurteilen, und der Einstel-

lung russischer Gaslieferungen kam dann 

das Umdenken der Bundesregierung. 

Wie genau sieht die Energie-Import-Infra-

struktur aus, die nun in Brunsbüttel entsteht? 

Frank Schnabel: Momentan arbeiten

unsere Partner und wir mit Hochdruck da-

ran, dass bereits zum Jahreswechsel kurz-

fristig LNG über eine sogenannte Floating 

Storage and Regasiȴ cation Unit (FSRU) 

im Elbehafen angelandet und ins deut-

sche Gasnetz eingespeist werden kann. 

Mittelfristig soll zudem ein landseitiges 

Multi-Energie-Terminal entstehen, über 

welches zunächst LNG und später grüne 

Energieträger wie zum Beispiel grünes 

Ammoniak importiert werden können. 

Endlich zahlt sich Ihr Marathon für eine 

vielseitige Energie-Import-Infrastruktur in 

Brunsbüttel nun also aus. Was hat Sie an-

getrieben, bis hierher durchzuhalten? 

Frank Schnabel: Als Ausdauersport-

ler habe ich auch im Privaten bereits 

viel Erfahrung in Sachen Ausdauer und 

Durchhaltevermögen gesammelt. Als Ge-

schäftsführer der Brunsbüttel Ports GmbH 

/ SCHRAMM group und Sprecher der 

Werkleiterrunde des ChemCoast Park

Brunsbüttel übertrage ich das auch in 

mein unternehmerisches Handeln. In 

unseren Planungen für die diversen LNG- 

und Wasserstoff -Projekte vor Ort habe 

ich das Ziel nie aus den Augen verloren, 

da mir der Industrie- und Hafenstandort 

Brunsbüttel sehr am Herzen liegt. Nun 

freue ich mich, dass sich das FSRU-Projekt 

endlich auf der Zielgeraden beȴ ndet und 

damit nicht nur bald zur bundesweiten 

Versorgungssicherheit, sondern auch zu 

einer zuverlässigen Gasversorgung der 

Unternehmen im ChemCoast Park Bruns-

büttel beitragen kann. 

Gemeinsam für den größten 
Industriestandort des Landes

In der Werkleiterrunde des 

ChemCoast Park Brunsbüttel wer-

den die im Industriepark Bruns-

büttel ansässigen Unternehmen 

durch ihre jeweiligen Werkleiter 

bzw. Geschäftsführer vertreten. 

Sprecher der Werkleiterrunde ist 

Frank Schnabel, Geschäftsführer 

der Brunsbüttel Ports GmbH / 

SCHRAMM group. Gemeinsam 

setzen sich die Werkleiter für die 

Interessen der Unternehmen 

gegenüber Politik, Verwaltung und 

�ff entlichkeit ein. Neben regel-

mäßigen Sitzungen organisiert die 

Werkleiterrunde auch Veranstal-

tungen, wie z.B. das «Brunsbüt-

teler Industriegespräch». Diese 

übergreifende Kooperation an ei-

nem heterogenen Standort basiert 

auf einer langjährigen, engen und 

vertrauensvollen Zusammenarbeit. 

Werkleiterrunde im ChemCoast Park Brunsbüttel (v.l.): Nils Weber (TotalEnergies Bitumen Deutschland GmbH), Mario Dreier (Wintershall Dea Deutschland 

GmbH), Roland Kühl (Raffi  nerie Heide GmbH), <wes Bauwens (<ARA Brunsbüttel GmbH), Victor Ortega (Covestro Deutschland AG), Alain Drexler (TotalEnergies 

Bitumen Deutschland GmbH), Frank Schnabel (Brunsbüttel Ports GmbH) und Peter Högenauer (Sasol Germany GmbH). © ChemCoast Park Brunsbüttel

Nicht auf dem Bild� Hans-Ulrich Behnecke (Bioenergie Brunsbüttel Contracting GmbH 	 Co. KG), Friedrich A. Kruse (Friedrich A. Kruse jun. Internationale

Spedition e.K.), Friedrich A. Kruse jr. (Friedrich A. Kruse jun. Internationale Spedition e.K.), Torsten Krohn (Holcim Deutschland AG), Tammo Kammrath (Kern-

kraftwerk Brokdorf GmbH), Markus Willicks (Kernkraftwerk Brunsbüttel GmbH 	 Co. oHG), Dr. Frank Michael Bohnen (Lanxess Deutschland GmbH),

Dieter Pliestermann (Nordsee Gas Terminal GmbH & Co. KG) und Dr. Martin Kemmler (SAVA GmbH & Co. KG).

Standort mit Zukunft – ChemCoast Park Brunsbüttel

Hat gute Erfahrungen bei der

Integration von Windstrom gemacht:

Holger Heß. © Sasol Germany GmbH

«Mein Ziel� Unser Werk
grüner aufstellen!»

Welche Visionen für die
Zukunft der ansässigen Unter-
nehmen haben Führungskräfte 
im ChemCoast Park Brunsbüt-
tel? Über seine Ideen spricht 
Holger Heß, Manager Strategic
Sourcing Energy & Utilities bei 
Sasol Germany

Herr Heß, würden Sie sich und Ihre 

Aufgaben kurz vorstellen?

Holger Heß: Gerne, ich bin

Holger Heß und als Manager Stra-

tegic Sourcing Energy & Utilities bei 

Sasol Germany tätig. Diese Rolle 

bekleide ich seit etwa 2012, grund-

sätzlich bin ich bereits seit 1985 

bei Sasol angestellt. Zu meinen

Aufgabenbereichen gehören etwa 

der Einkauf von Energie und Roh-

stoff en und auch die entsprechen-

de Ausrichtung innerhalb unserer 

CO2-Reduktionsziele. Einfach

gesagt, ist es mein Ziel, unser Werk 

grüner aufzustellen.

Kaum ein Unternehmen kann in

die Zukunft schauen, ohne sich den 

Fragen zur Energieversorgung und 

die Umstellung auf grüne Energie zu 

stellen. Schon gar nicht ein energie-

intensives Chemieunternehmen. Wie 

sind dahingehend Ihre Visionen für 

das hiesige Sasol Werk?

Holger Heß: Grundsätzlich 

geht es für mich darum, eine 

klimafreundliche und gleichzeitig 

versorgungssichere Energie- und 

Rohstoff versorgung des regionalen 

Standorts zu ermöglichen. Da gibt 

es ganz verschiedene Ansätze, die 

sich unterschiedlich schnell um-

setzen lassen. Gute Erfahrungen 

haben wir bereits mit der Inte-

gration von direkt produziertem 

Windstrom gemacht, so haben wir 

seit Januar den Fremdstrombezug 

zu 100 Prozent auf grün gestellt. 

Andere Projekte werden auch hier 

in Brunsbüttel sichtbar sein: Wir 

planen in den nächsten Jahren 

einen standorteigenen Solarpark 

sowie die Verdoppelung unseres 

regionalen Dampfbezuges auf 

160.000 Tonnen im Jahr durch ein 

neues Biomasseheizkraftwerk. 

Wenn Sie drei Wünsche frei hätten, 

wie würde Sasol – und vielleicht 

auch andere Anlieger im ChemCoast 

Park Brunsbüttel – in zehn Jahren 

produzieren?

Holger Heß: Ich würde mir

wünschen, den notwendigen 

klimafreundlichen Wandel erfolg-

reich zu bewerkstelligen, ohne 

die Kernziele eines Chemieunter-

nehmens zu vernachlässigen. Das 

bedeutet für mich:

 maßgebliche Reduzierungen der 

CO2-Emissionen

 Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit 

im internationalen Umfeld

 eine größtmögliche Diversiȴ -

zierung der Energie- und Rohstoff -

versorgung im Umfeld von Liefer-

kettenproblematiken.

Sasol Werk in Brunsbüttel. © Sasol Germany GmbH

15 Unternehmen aus der Chemie- und Mineralölwirtschaft, Energie-
  erzeuger, Logistiker und andere Industriezweige

6-größter Seehafenstandort Deutschlands

Rund 2.000 Hektar Fläche im größten zusammenhängenden Industrie-
  gebiet Schleswig-Holsteins

12.500 Arbeitsplätze – 4.500 direkt vor Ort

Unternehmen produzieren hier seit mehr als 40 Jahren

Gasverbrauch derzeit 800 Millionen mu/Jahr – geschätzt zukünftig
  rund 1 Milliarde mu (1 bcm). Zur Relation� Der gesamtdeutsche Gasbe-
  darf liegt bei rd. 80 bcm / Jahr

870 Millionen Euro jährliche Bruttowertschöpfung

CHEMCOAST PARK BRUNSBÜTTEL
    KENNZAHLEN DER INDUSTRIEBETRIEBE!

Energiestandort Brunsbüttel mit Zukunft
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egw-Technik:
Wasser für die Energiewende

Zweckverband Wasserwerk Wacken 
landesweit einer der größten Versorger

Die Folgen des Klimawandels beein-

fl ussen den Wasserkreislauf in vielfältiger 

Weise. Das spürt auch der Zweckverband 

Wasserwerk Wacken (ZWW), der mit

einer Förderleistung von jährlich rund

7,5 Millionen Kubikmetern zu den größten 

Trinkwasserversorgern in Schleswig-Hol-

stein gehört. «Die nachhaltige Wasser-

versorgung gewinnt daher zunehmend 

an Bedeutung», sagt Verbandsingenieur 

Peter Söhl, Mitarbeiter im Geschäfts-

bereich Technik der Entwicklungsgesell-

schaft Westholstein (egw). Als Vater einer 

sechsjährigen Tochter hat er nicht nur die 

nachfolgenden Generationen im Blick, 

sondern auch die

sichere und zuver-

lässige Versorgung 

der Industriebetrie-

be im ChemCoast 

Park Brunsbüttel. 

«Dafür brauchen

wir die Energie-

wende.»

Schon heute 

nutzen Industrie-

betriebe wie Covestro, Sasol und <ARA 

am größten Industrie- und Wirtschafts-

standort des Landes einen Teil des 

Trinkwassers aus den Förderbrunnen 

des Zweckverbandes als hochwertiges 

Prozesswasser. Auf dem Weg zur Ener-

giewende wird der Bedarf in Zukunft 

noch weiter steigen. Für die geplante 

Produktion von «grünem Wasserstoff » 

aus klimafreundlich erzeugtem Strom der 

Windkraftanlagen und Solarparks in der 

Region ist Wasser unverzichtbar. Wasser-

stoff  entsteht bei der Zerlegung von Was-

ser in seine Bestandteile Wasserstoff  und 

Sauerstoff . «Ohne Wasser gibt es folglich 

keine Wasserstoff produktion.»

Seit Jahren beobachtet der 46-jährige 

Bauingenieur (FH), der sich mit sieben 

Wasserwerkern um den Betrieb der drei 

Wasserwerke in Wacken, Kuden und 

Warringholz sowie rund 20 Förderbrun-

nen und 350 Beobachtungsbrunnen in 

den Kreisen Dithmarschen und Steinburg 

kümmert, eine rückläuȴ ge Grundwasser-

neubildung – bedingt durch Wetter-

extreme und sich verändernde Nieder-

schlagsereignisse. Wasser ist längst keine 

«unerschöpfl iche Ressource» mehr. Als 

Betriebsführer des Zweckverbandes stellt 

Wasserwerk Wacken versorgt die Brunsbütteler Industrie. © Entwicklungsgesellschaft Westholstein mbH

Peter Söhl

sich die egw-Technik dieser Herausforde-

rung. 

«Es bedarf ständiger Pfl ege, Instand-

haltungsarbeiten und Erneuerung von 

Anlagenteilen, um langfristig die Versor-

gungssicherheit für die Menschen und 

die Industrie im Verbandsgebiet aufrecht 

erhalten zu können», sagt Peter Söhl. 

Dazu gehören auch Visionen. Eine Idee 

ist, andere 4uellen wie beispielsweise 

Oberfl ächenwasser künftig stärker zu 

nutzen. Auch vermehrtes Wasserrecycling 

spielt in Zukunft eine wichtige Rolle. «Eine 

Lösung allein wird es allerdings nicht

geben», weiß der gebürtige Marner, der 

fest in der Region verwurzelt ist. «Wir 

müssen projektspeziȴ sch denken.»

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit 

mit der Industrie, die das Wasser für ihre 

Prozesse benötigt, ist eine tragende Säu-

le. Ebenso wie das gute Verhältnis zu den 

Wasserverbänden Süderdithmarschen 

und Unteres Störgebiet. «So können wir 

die Wasserversorgung im Wirtschafts-

raum langfristig und auf gewohnt hohem 

Niveau sichern», ist Peter Söhl überzeugt.  

Kernkraftwerk Brokdorf� Transformation eine Herausforderung
Im April 2022 hat Tammo 

Kammrath die Leitung des 
Kernkraftwerks Brokdorf 
(KBR) von Uwe Jorden über-
nommen. Im Gespräch gibt 
der studierte Schiff sbetriebs-
techniker, der zuvor sechs 
Jahre stellvertretender Kraft-
werksleiter war, berufl iche 
und persönliche Einblicke

Herr Kammrath, Sie sind seit 

April Leiter der Anlage. Wie waren 

die ersten Monate in dieser Ver-

antwortung?

Tammo Kammrath: Nun, 

inhaltlich war es mir nicht neu. 

In kenne das Kraftwerk, die 

Abläufe, die Kollegen. Und die 

Kollegen kennen mich. Auch so, 

dass ich mich in der neuen Rolle 

nicht völlig neu erȴ nden werde. 

In einer vorlaufenden Klausur-

tagung mit den Führungskräften 

haben wir die gegenseitigen 

Erwartungen ausgetauscht. 

Schon war klar, dass wir unsere 

Stärken bewahren und mög-

liche Hindernisse für die neuen 

bevorstehenden Aufgaben ge-

meinsam aus dem Weg räumen 

wollten. Dazu musste sich die 

Welt nicht andersherum drehen. 

In der Rolle als Leiter der Anlage 

war ich als Vertreter bereits

tätig. Aber es war immer noch 

ein Chef im Kraftwerk, der, wenn 

es darauf ankam, die letzte Ent-

scheidung treff en musste. Nun 

war ich das auf einmal. Ein biss-

chen Kribbeln im Bauch gehörte 

in den ersten Tagen dazu. Ich 

war gut darauf vorbereitet und 

habe eine Mannschaft, auf die 

ich zählen kann. Die ersten Her-

ausforderungen im Nachbetrieb 

haben wir bereits erfolgreich 

gemeistert. Das fühlte sich gut 

an und gibt mir die Zuversicht 

für bevorstehende Aufgaben. 

Was hat Sie dazu bewegt, sich 

für diese Position zu empfehlen?

Tammo Kammrath: Ich war 

schon immer sehr zielstrebig 

und ehrgeizig. Aber als ich vor 

knapp 30 Jahren mit der Ausbil-

dung zum Schichtleiter begann, 

hätte ich mir das beim besten 

Willen nicht vorstellen können. 

Ich wollte in dem, was ich tue, 

gut sein. Für mein Selbstwertge-

fühl, als Teamplayer und um auf 

diese Weise Aufmerksamkeit für 

Weiterentwicklung zu erlangen. 

Mir wurde im Berufsleben nichts 

Neuer Kraftwerksleiter� Tammo 

Kammrath. © Kernkraftwerk Brokdorf

geschenkt. Ich habe mir alles er-

arbeitet. Das brachte mich über 

verschiedene Stationen letztlich 

in die Rolle des stellvertreten-

den Kraftwerksleiters. Nun war 

es zum Greifen nahȐ Aber eines 

möchte ich dazu noch ergän-

zen. Ich sah es auch als großes 

Glück des Tüchtigen an, mit 

dieser Rolle betraut zu werden. 

Zur richtigen Zeit am richtigen 

Ort. Und ohne die Unterstüt-

zung meiner Weggefährten und 

Förderer wäre ich heute nicht 

in dieser Position. Dafür bin ich 

allen dankbar. Denn es gibt so 

viele tolle Kollegen in unserem 

Unternehmen, die sich das an 

meiner Stelle auch verdient 

hätten. Aber nun bin ich hier 

und möchte in der Rolle den 

bevorstehenden Wandel mitge-

stalten und das in mich gesetzte 

Vertrauen bestätigen. 

Was sind aus Ihrer Sicht die 

größten Herausforderungen in 

den nächsten Jahren?

Tammo Kammrath: Die

größte Herausforderung ist die 

erfolgreiche Transformation aus 

der alten Welt des Leistungs-

betriebes in die des Rückbaus. 

Zwar gehört auch dieser letzte 

Teil des Kraftwerkslebens

irgendwann zur erfolgreichen 

Betriebsgeschichte, aber der 

Weg dahin ist mühsam. Raus 

aus den vertrauten Routinen, 

dafür rein in die neuen Prozesse 

von Stillsetzung, Demontage 

und Reststoff behandlung. Auch 

die Entsorgungsthemen setzen 

höchste Maßstäbe. In einer Welt 

von wechselnden Projekten und 

zunehmendem Rückbaufort-

schritt wird sich auch die perso-

nelle Betriebsorganisation stetig 

verändern. Für viele unserer 

Mitarbeiter werden sich beruf-

liche Veränderungen ergeben. 

Dies erfordert enge Begleitung 

durch unsere Führungskräfte. 

Durch einen Sozialplan besteht 

eine Zukunftssicherung. Wir 

sind gut Tualiȴ ziert und moti-

viert. Und seit Langem auf diese 

neuen Aufgaben vorbereitet. 

Auf welchen wesentlichen Wer-

ten beruhen Ihre täglichen Hand-

lungen, Entscheidungen, Pläne?

Tammo Kammrath: Ich möch-

te ein Klima von Wertschätzung, 

Vertrauen und Kooperation 

schaff en, weil ich mich selbst da-

rin wohl fühle. Dafür versuche 

ich auf die Bedürfnisse der Men-

schen einzugehen. Diese beste-

hen, wenn auch unterschiedlich 

ausgeprägt, unter anderem in 

Status, Sicherheit, Verbunden-

heit, Autonomie und Fairness. 

Wird der für uns wichtige Aspekt 

bedient, sind wir leistungsfähig 

und kooperationsbereit. Wenn 

nicht, erzeugt das Stress und 

Widerstand. Mit diesem Ansatz 

lässt sich einiges erreichen. 

Was würde Ihr «Ich» zehn Jahre 

in der Zukunft Ihrem jetzigen «Ich» 

raten?

Tammo Kammrath: Mehr 

Ausgewogenheit zwischen Fa-

milie und Beruf. Du wirst nicht 

jünger, investiere auch in Deine 

Gesundheit. Oft leichter gesagt 

als getan, wenn der Job doch 

viel abverlangt. AndererseitsȐ 

warum noch zehn Jahre warten"

  DEZEMBER 2022 • SEITE 5  DEZEMBER 2022 • SEITE 2  

Brunsbüttel Ports: Marathon für vielseitige Energie-Import-Infrastruktur

Hafen-Chef Frank Schnabel treibt den Ausbau

der Energie-Import-Infrastruktur voran.

© Brunsbüttel Ports GmbH

Zum Jahreswechsel soll LNG über eine sogenannte Floating Storage and Regasiȴ cation

Unit (FSRU) im Elbehafen Brunsbüttel angelandet werden. © Brunsbüttel Ports GmbH

Die Akteure sind auf der Zielgera-
den, der Marathon für eine vielseitige 
Energie-Import-Infrastruktur in Bruns-
büttel zahlt sich aus. Frank Schnabel, 
Geschäftsführer der Brunsbüttel Ports 
GmbH / SCHRAMM group, im Gespräch

Herr Schnabel, wir erleben aktuell eine bun-

desweite Energiekrise. Was ist nun zu tun? 

Frank Schnabel: Zuallererst bedarf es 

einer Diversiȴ zierung der deutschen Erd-

gasbezugsTuellen. Lange Zeit hat man sich 

abhängig von russischem Pipeline-Gas ge-

macht. Nun muss in Brunsbüttel schnellst-

möglich eine vielseitige Energie-Import-

Infrastruktur aufgebaut werden. Diese 

muss in der Lage sein, genügend LNG 

pipelineunabhängig zu importieren, um 

sowohl private Haushalte als auch die 

energieintensive Industrie am Standort 

Brunsbüttel versorgen zu können. 

Sie beschäftigen sich schon seit über zehn 

Jahren mit dem Thema LNG. Wieso kommt es 

erst jetzt zur Anlandung von LNG in Deutsch-

land?

Frank Schnabel: Schon 2011 wurde ich 

erstmals auf das Thema LNG als Schiff -

treibstoff  aufmerksam. Ich verstand, 

dass LNG auch für eine diversiȴ zierte, 

pipelineunabhängige Gasversorgung von 

Industrie und Privathaushalten eine wert-

volle Brückentechnologie auf dem Weg in 

die Energiewende sein kann. Die politische 

Unterstützung hierfür hielt sich anfangs je-

doch in Grenzen. Erst mit dem russischen 

Angriff skrieg auf die Ukraine, den wir in 

jeder Hinsicht verurteilen, und der Einstel-

lung russischer Gaslieferungen kam dann 

das Umdenken der Bundesregierung. 

Wie genau sieht die Energie-Import-Infra-

struktur aus, die nun in Brunsbüttel entsteht? 

Frank Schnabel: Momentan arbeiten

unsere Partner und wir mit Hochdruck da-

ran, dass bereits zum Jahreswechsel kurz-

fristig LNG über eine sogenannte Floating 

Storage and Regasiȴ cation Unit (FSRU) 

im Elbehafen angelandet und ins deut-

sche Gasnetz eingespeist werden kann. 

Mittelfristig soll zudem ein landseitiges 

Multi-Energie-Terminal entstehen, über 

welches zunächst LNG und später grüne 

Energieträger wie zum Beispiel grünes 

Ammoniak importiert werden können. 

Endlich zahlt sich Ihr Marathon für eine 

vielseitige Energie-Import-Infrastruktur in 

Brunsbüttel nun also aus. Was hat Sie an-

getrieben, bis hierher durchzuhalten? 

Frank Schnabel: Als Ausdauersport-

ler habe ich auch im Privaten bereits 

viel Erfahrung in Sachen Ausdauer und 

Durchhaltevermögen gesammelt. Als Ge-

schäftsführer der Brunsbüttel Ports GmbH 

/ SCHRAMM group und Sprecher der 

Werkleiterrunde des ChemCoast Park

Brunsbüttel übertrage ich das auch in 

mein unternehmerisches Handeln. In 

unseren Planungen für die diversen LNG- 

und Wasserstoff -Projekte vor Ort habe 

ich das Ziel nie aus den Augen verloren, 

da mir der Industrie- und Hafenstandort 

Brunsbüttel sehr am Herzen liegt. Nun 

freue ich mich, dass sich das FSRU-Projekt 

endlich auf der Zielgeraden beȴ ndet und 

damit nicht nur bald zur bundesweiten 

Versorgungssicherheit, sondern auch zu 

einer zuverlässigen Gasversorgung der 

Unternehmen im ChemCoast Park Bruns-

büttel beitragen kann. 

Gemeinsam für den größten 
Industriestandort des Landes

In der Werkleiterrunde des 

ChemCoast Park Brunsbüttel wer-

den die im Industriepark Bruns-

büttel ansässigen Unternehmen 

durch ihre jeweiligen Werkleiter 

bzw. Geschäftsführer vertreten. 

Sprecher der Werkleiterrunde ist 

Frank Schnabel, Geschäftsführer 

der Brunsbüttel Ports GmbH / 

SCHRAMM group. Gemeinsam 

setzen sich die Werkleiter für die 

Interessen der Unternehmen 

gegenüber Politik, Verwaltung und 

�ff entlichkeit ein. Neben regel-

mäßigen Sitzungen organisiert die 

Werkleiterrunde auch Veranstal-

tungen, wie z.B. das «Brunsbüt-

teler Industriegespräch». Diese 

übergreifende Kooperation an ei-

nem heterogenen Standort basiert 

auf einer langjährigen, engen und 

vertrauensvollen Zusammenarbeit. 

Werkleiterrunde im ChemCoast Park Brunsbüttel (v.l.): Nils Weber (TotalEnergies Bitumen Deutschland GmbH), Mario Dreier (Wintershall Dea Deutschland 

GmbH), Roland Kühl (Raffi  nerie Heide GmbH), <wes Bauwens (<ARA Brunsbüttel GmbH), Victor Ortega (Covestro Deutschland AG), Alain Drexler (TotalEnergies 

Bitumen Deutschland GmbH), Frank Schnabel (Brunsbüttel Ports GmbH) und Peter Högenauer (Sasol Germany GmbH). © ChemCoast Park Brunsbüttel

Nicht auf dem Bild� Hans-Ulrich Behnecke (Bioenergie Brunsbüttel Contracting GmbH 	 Co. KG), Friedrich A. Kruse (Friedrich A. Kruse jun. Internationale

Spedition e.K.), Friedrich A. Kruse jr. (Friedrich A. Kruse jun. Internationale Spedition e.K.), Torsten Krohn (Holcim Deutschland AG), Tammo Kammrath (Kern-

kraftwerk Brokdorf GmbH), Markus Willicks (Kernkraftwerk Brunsbüttel GmbH 	 Co. oHG), Dr. Frank Michael Bohnen (Lanxess Deutschland GmbH),

Dieter Pliestermann (Nordsee Gas Terminal GmbH & Co. KG) und Dr. Martin Kemmler (SAVA GmbH & Co. KG).

Standort mit Zukunft – ChemCoast Park Brunsbüttel

Hat gute Erfahrungen bei der

Integration von Windstrom gemacht:

Holger Heß. © Sasol Germany GmbH

«Mein Ziel� Unser Werk
grüner aufstellen!»

Welche Visionen für die
Zukunft der ansässigen Unter-
nehmen haben Führungskräfte 
im ChemCoast Park Brunsbüt-
tel? Über seine Ideen spricht 
Holger Heß, Manager Strategic
Sourcing Energy & Utilities bei 
Sasol Germany

Herr Heß, würden Sie sich und Ihre 

Aufgaben kurz vorstellen?

Holger Heß: Gerne, ich bin

Holger Heß und als Manager Stra-

tegic Sourcing Energy & Utilities bei 

Sasol Germany tätig. Diese Rolle 

bekleide ich seit etwa 2012, grund-

sätzlich bin ich bereits seit 1985 

bei Sasol angestellt. Zu meinen

Aufgabenbereichen gehören etwa 

der Einkauf von Energie und Roh-

stoff en und auch die entsprechen-

de Ausrichtung innerhalb unserer 

CO2-Reduktionsziele. Einfach

gesagt, ist es mein Ziel, unser Werk 

grüner aufzustellen.

Kaum ein Unternehmen kann in

die Zukunft schauen, ohne sich den 

Fragen zur Energieversorgung und 

die Umstellung auf grüne Energie zu 

stellen. Schon gar nicht ein energie-

intensives Chemieunternehmen. Wie 

sind dahingehend Ihre Visionen für 

das hiesige Sasol Werk?

Holger Heß: Grundsätzlich 

geht es für mich darum, eine 

klimafreundliche und gleichzeitig 

versorgungssichere Energie- und 

Rohstoff versorgung des regionalen 

Standorts zu ermöglichen. Da gibt 

es ganz verschiedene Ansätze, die 

sich unterschiedlich schnell um-

setzen lassen. Gute Erfahrungen 

haben wir bereits mit der Inte-

gration von direkt produziertem 

Windstrom gemacht, so haben wir 

seit Januar den Fremdstrombezug 

zu 100 Prozent auf grün gestellt. 

Andere Projekte werden auch hier 

in Brunsbüttel sichtbar sein: Wir 

planen in den nächsten Jahren 

einen standorteigenen Solarpark 

sowie die Verdoppelung unseres 

regionalen Dampfbezuges auf 

160.000 Tonnen im Jahr durch ein 

neues Biomasseheizkraftwerk. 

Wenn Sie drei Wünsche frei hätten, 

wie würde Sasol – und vielleicht 

auch andere Anlieger im ChemCoast 

Park Brunsbüttel – in zehn Jahren 

produzieren?

Holger Heß: Ich würde mir

wünschen, den notwendigen 

klimafreundlichen Wandel erfolg-

reich zu bewerkstelligen, ohne 

die Kernziele eines Chemieunter-

nehmens zu vernachlässigen. Das 

bedeutet für mich:

 maßgebliche Reduzierungen der 

CO2-Emissionen

 Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit 

im internationalen Umfeld

 eine größtmögliche Diversiȴ -

zierung der Energie- und Rohstoff -

versorgung im Umfeld von Liefer-

kettenproblematiken.

Sasol Werk in Brunsbüttel. © Sasol Germany GmbH

15 Unternehmen aus der Chemie- und Mineralölwirtschaft, Energie-
  erzeuger, Logistiker und andere Industriezweige

6-größter Seehafenstandort Deutschlands

Rund 2.000 Hektar Fläche im größten zusammenhängenden Industrie-
  gebiet Schleswig-Holsteins

12.500 Arbeitsplätze – 4.500 direkt vor Ort

Unternehmen produzieren hier seit mehr als 40 Jahren

Gasverbrauch derzeit 800 Millionen mu/Jahr – geschätzt zukünftig
  rund 1 Milliarde mu (1 bcm). Zur Relation� Der gesamtdeutsche Gasbe-
  darf liegt bei rd. 80 bcm / Jahr

870 Millionen Euro jährliche Bruttowertschöpfung

CHEMCOAST PARK BRUNSBÜTTEL
    KENNZAHLEN DER INDUSTRIEBETRIEBE!

Energiestandort Brunsbüttel mit Zukunft
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ChemCoast Park
aktuell

Der Industrie- und Hafenstandort

Brunsbüttel ist der größte und wichtigste 

industrielle Kern in Schleswig-Holstein. 

In Brunsbüttel werden Werte geschaff en, 

zukunftsfeste Arbeitsplätze gesichert und 

unser Land am Laufen gehalten. Deshalb 

und aufgrund seiner besonderen Lage 

ist Brunsbüttel schon heute ein Chancen-

raum für die Energiewende- und Klima-

schutztechnologien. Ich selbst bin immer 

wieder gerne vor Ort und schätze die 

zupackende Art der Werkleitungen und 

das besondere Flair am Standort

sehr.

  Das Jahr 2022 war geprägt von viel-

fachen Krisen und insbesondere vom 

Angriff skrieg Russlands gegen die Ukraine. 

Der Krieg wirkt sich massiv auf die Ener-

Chancenraum für Energiewende und Klimaschutz
gie- und Rohstoff märkte aus und stellt 

auch die energieintensiven Industrieunter-

nehmen im ChemCoast Park Brunsbüttel 

vor große Herausforderungen. 

  Um die Abhängigkeit von russischem 

Erdgas zu verringern und die Energiekrise 

zu überwinden, hat die Bundesregierung 

schwimmende LNG-Terminals (FSRU) 

angemietet. Davon wird eine zum Jah-

reswechsel in Brunsbüttel zur Verfügung 

stehen. Über die FSRU können bei voller 

Verfügbarkeit der Leitungskapazität rund

7,5 Milliarden Kubikmeter Erdgas pro Jahr 

angelandet werden. Gerade in Brunsbüttel 

erhöht diese LNG-Infrastruktur die Versor-

gungssicherheit für die energieintensiven 

Betriebe. Die beteiligten Unternehmen 

und auch der Staat haben Handlungs-

fähigkeit bewiesen und das Projekt mit 

norddeutscher Gelassenheit zeitgerecht 

ins Ziel gebracht. Hierfür möchte ich aus-

drücklich danken. 

  Dass wir mit der LNG-Importinfra-

struktur Versorgungssicherheit schaff en, 

ist ebenso richtig wie die Tatsache, dass 

wir nach wie vor vor enormen klima-

politischen Herausforderungen stehen. 

Daraus ergibt sich die Chance, den Stand-

ort Brunsbüttel zum Hub für erneuerbare 

Treibstoff e und klimaneutrale Industrie 

auszubauen. Die Westküste bietet beste

Voraussetzungen für die Erzeugung, 

Verteilung und Nutzung von grünem 

Wasserstoff . Eine Vernetzung der Ener-

giestandorte Heide und Brunsbüttel durch 

Pipeline-Infrastrukturen und Speicher sind 

aus meiner Sicht ein Gebot der Stunde.

Integraler Bestandteil einer solchen

Infrastruktur wäre ein Multi-Energie-

Terminal, das aus dem geplanten sta-

tionären LNG-Terminal hervorgehen 

könnte.

  Schleswig-Holstein soll das erste 

klimaneutrale Industrieland werden. Ich 

wünsche mir den Standort Brunsbüttel 

als Partner dafür. Dafür bleiben wir im 

intensiven Austausch mit Ihnen vor Ort. 

Energie-Staatssekretär Joschka Knuth 

pfl egt als Brunsbüttel-Koordinator einen 

intensiven Kontakt mit den Werkleitern 

und der Entwicklungsgesellschaft

Westholstein und auch ich selbst werde 

meinen Beitrag dazu leisten, dass der 

Standort Brunsbüttel ein Leuchtturm der 

Industrie im Norden bleibt.

Ich freue mich schon auf meinen nächs-

ten Besuch. 
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Tobias Goldschmidt 
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Holcim-Zementwerk in Lägerdorf:
160 Jahre Tradition – 100 Jahre Zukunft

Auf dem Weg zum ersten
klimaneutralen Zementwerk

Das Zementwerk im schles-

wig-holsteinischen Lägerdorf ist 

der größte Standort von Holcim 

in Deutschland. Der Kreideabbau 

und die Herstellung von Zement 

haben hier eine Tradition von 

160 Jahren. Nun soll in Lägerdorf 

das erste klimaneutrale Zement-

werk der Welt und damit ein 

technologischer Leuchtturm mit 

globaler Strahlkraft entstehen. 

Eine große Herausforderung, 

denn nach herkömmlicher Pro-

duktionsweise ist die Zement-

industrie derzeit noch einer der 

größten globalen CO2-Emit-

tenten. Bei den Bemühungen, 

den CO2-Ausstoß zu verringern, 

nimmt Holcim eine Vorreiter-

rolle ein. Denn Klimawende heißt 

auch Zementwende.

Dafür baut das Unternehmen in 

Lägerdorf das Zementwerk der 

Zukunft. Neue Technologie und 

die innovative Kopplung ver-

schiedener Industrien machen es 

mit der geplanten neuen Ofenli-

nie erstmals möglich, im großin-

dustriellen Maßstab Kohlendio-

xid aus der Abluft abzuscheiden 

und für die Weiterverarbeitung 

zu nutzen, beispielsweise zum 

Grundstoff  für die Chemieindus-

trie. Mit Aufbau einer sektoren-

übergreifenden Wasserstoff -

wirtschaft zwischen mehreren 

Industrieunternehmen aus der 

Region wird der Standort Läger-

dorf und die Westküste Schles-

wig-Holsteins zum Modell für 

den klimafreundlichen Umbau 

von Industrieunternehmen und 

zum Vorreiter der Energiewende. 

«Es ist ein Pilotprojekt mit Einsatz 

der innovativen Oxyfuel-Tech-

nologie», schwärmt Werkleiter 

Torsten Krohn. 

Für das ehrgeizige Projekt 

muss der langfristige Betrieb des 

Zementwerks Lägerdorf sicher-

gestellt sein. «Für den Bau der 

neuen Ofenlinie ist die Rohstoff -

sicherung und die ortsnahe Ver-

fügbarkeit von Kreide notwen-

dig», so Krohn weiter. Die von 

Holcim aktuell genutzten Gruben 

werden im nächsten Jahrzehnt 

stillgelegt und renaturiert. 

Deshalb strebt das Unterneh-

men die Genehmigung für die 

Erschließung einer neuen Grube 

im Gebiet Moorwiese/Moorstü-

cken an, die das Werk für weitere 

rund 100 Jahre versorgen kann. 

Das Gebiet ist bereits seit zwei 

Jahrzehnten als Vorrangfl äche 

für den Abbau oberfl ächen-

naher Rohstoff e vorgesehen. 

Auch beim Abbau der Kreide will 

Holcim neue Wege gehen und 

Maßstäbe setzen, um Auswir-

kungen auf Mensch und Natur 

so gering wie möglich zu halten. 

«Spätestens ab 2038 soll unser 

Werk dann vollständig mit Kreide 

aus der neuen Grube versorgt 

werden», freut sich Krohn.

Covestro: Auszubildende
als Botschafter für die Betriebe

Prüfungsbester Chemikant 
in Brunsbüttel ausgebildet

Drei prüfungsbeste und drei 

landesbeste Auszubildende in 

den letzten fünf Jahren sind ein 

untrügliches Zeichen: In der 

Ausbildung am Covestro-Stand-

ort Brunsbüttel stimmt die 

Chemie. Mit Enno Rehberg 

aus Nortorf bei Wilster weiß 

der Werkstoff hersteller erneut 

einen Spitzen-Azubi in seinen 

Reihen. Der 22-Jährige hat seine 

Ausbildung im Sommer vorzeitig 

beendet, als prüfungsbester 

Chemikant. Die guten Leistun-

gen zahlen sich für den jungen 

Gesellen aus: Als Werkstudent 

bleibt er dem Unternehmen 

neben seinem Studium an der 

Hochschule für angewand-

te Wissenschaften (HAW) in 

Hamburg treu. Außerdem hat er 

von der Industrie- und Handels-

kammer (IHK) ein Stipendium 

erhalten.

Prüfungsbester Chemikant: Enno 

Rehberg. © Covestro

Werkleiter Torsten Krohn vor dem 

Ofen 11 in Lägerdorf. © Jens Neumann

Der berufl iche Werdegang von 

Enno Rehberg ist beispielhaft. 

Der Entschluss, eine Ausbildung 

zum Chemikanten zu absolvie-

ren, stand schon nach einem 

Schulbesuch mit anschließen-

dem Praktikum bei der Raffi  ne-

rie Heide fest. «Das hat mir total 

gut gefallen.» Bei der Wahl des 

späteren Arbeitgebers wurde 

er auf Covestro aufmerksam. In 

der Ausbildung habe er erfah-

ren, dass die hier hergestellten 

Vorprodukte ein «Beitrag zum 

Klimaschutz» seien. MDI-Hart-

schaum beispielsweise wird 

als hochwertiger Dämmstoff  in 

Kühlschränken, in Neubauten 

und bei der Gebäudesanierung 

eingesetzt.

«Die Analyse von Proben ist 

längst nicht alles. Man muss ver-

stehen, was in der Produktion 

passiert, um reagieren zu kön-

nen», sagt Enno Rehberg über 

seine Arbeit. Für ihn war das 

auch der Grund, nach der Aus-

bildung ein Studium im Bereich 

Verfahrenstechnik zu beginnen. 

Das Regelstudium bis zum Ba-

chelor dauert sieben Semester. 

Wo er sich dann sieht? «Gute 

Frage, vielleicht als Ingenieur bei 

Covestro oder ich schließe ein 

Master-Studium an.»

«Die Ausbildung neuer Fach-

kräfte liegt uns sehr am Her-

zen», sagt Christin Tange, Ausbil-

derin im Covestro Industriepark 

Brunsbüttel. «Wir leben die 

Werte von Covestro, wollen den 

Kulturwandel am Standort wei-

ter vorantreiben. Mit unseren 

Auszubildenden schicken wir 

somit Botschafter in die Betrie-

be, um die Arbeitswelt mutiger, 

neugieriger und vielfältiger zu 

gestalten.»

Das bestätigt Enno Rehberg, 

der mittlerweile in Hamburg 

lebt. «Wir hatten engagier-

te Ausbilder, sehr viel Spaß, 

ein wirklich tolles Team.» Die 

praktischen Erfahrungen, die er 

bisher bei Covestro gesammelt 

hat, kommen ihm bei seinem 

Studium zu Gute. Wenn er ne-

ben dem Lernen mal den «Kopf 

freibekommen» möchte, geht er 

ins Fitnessstudio oder schwingt 

sich auf das Fahrrad – und leis-

tet so persönlich seinen Beitrag 

für den Klimaschutz.




